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Das Bärnfescht
Am 4. September des Jahres

1976 findet in Bern ein grosses
Fest statt. Halt! - es hat keinen
Sinn, im Geschichtsbuch
nachzublättern: es ist kein Jubiläum,
keine runde Zahl aus der
Stadtchronik. Wer glaubt, es gehe
nicht ohne historischen Hintergrund,

kann ja annehmen, man
feiere den 785. Geburtstag der
Stadt, oder 623 Jahre Bern in
der Eidgenossenschaft, oder 448
Jahre Reformation in Bern, oder
128 Jahre Bern als Bundesstadt -
aber daran denkt bei uns kein
Mensch. Wir denken einfach an
ein Fest, so rauschend und
allumfassend wie alle früheren, an
einen riesigen geselligen Anlass
im einzigartigen Rahmen der
Altstadt, damit wir uns wieder einmal

bewusst werden, wie schön
wir es haben und wie glatt es ist,
wenn alle ihre Kräfte zusammenspannen,

um etwas so Ergötzliches

auf die Beine zu stellen.
Also ein Fest um des Festes willen.

Wohl gibt es ein
Organisationskomitee, aber das muss nur
schauen, dass nicht alles drunter
und drüber geht, und das Fest
bestreiten die Bernerinnen und
Berner selber. Es gibt keine
offiziellen Reden, keinen Umzug,
kein Bankett; die Bevölkerung
unterhält sich selber, tafelt und
tanzt im Freien, und die Obrigkeit

hat höchstens dafür zu
sorgen, dass der Verkehr vom
Festgebiet fernbleibt und an den
richtigen Stellen Podien aufgestellt
werden. Kosten tut die ganze
Geschichte nicht besonders viel,
denn alle Arbeit ist gratis, und
es ist vorgesehen, dass die
Ausgaben durch allerlei schmerzlose
Einnahmen gedeckt werden.

Und jetzt muss ich mich noch
an eine bestimmte, mir
unbekannte Person wenden, die in
einem mit M. J. unterzeichneten
Leserbrief in einer Berner
Tageszeitung den Verzicht der Luzerner

auf ihr diesjähriges Seenachtfest

lobte und dazu schrieb:
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Ein Berner namens Gammenthaler

versuchte sich als Laien-Strahler,
das heisst es hätte ihm gefallen,
ein ganzes Nest von Bergkristallen
auf hohem Berge zu entdecken
und jauchzend in den Sack zu stecken.

Doch der Erfolg blieb ihm verwehrt;
er ist enttäuscht zurückgekehrt,
denn Bergkristall fand er kein Körnli
beim Strahlen auf dem Guggershörnli.

Wt Wt Uff wt wt wt
«Das arg belastete Budget wird

mit Festauslagen belastet. Man
lässt den Steuerzahler dann wieder

tiefer in die Tasche greifen
Zudem scheint es wenig sinnvoll,
bei der immer noch herrschenden
Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit und
sich häufenden Konkursen Feste
zu arrangieren. Hut ab vor den
Luzerner Stadtvätern, die nach
dem Motto <Zuerst die Arbeit
und dann das Vergnügen) befinden.

Wie wär's, wenn der Berner
Stadtpräsident beim Luzerner
Kollegen in die Lehre ginge?»

ner Stadtväter selber dagegen
verwahren, ihr Seenachtfest mit
einem Bärnfescht zu vergleichen".
Vergleichen könnte man es höchstens

mit dem Berner
Riesenfeuerwerk auf dem Gurten zur
Bundesfeier - aber auf dieses
haben wir verzichtet, um das
Budget nicht zu belasten.

m

Liebe oder lieber M. J., es wäre
blöd, wenn der Berner Stadtpräsident

beim Luzerner Kollegen
in die Lehre ginge. Denn erstens
haben wir in Bern keine Diktatur,

in der der Stadtpräsident
allein solche Entscheide fällt,
sondern eine demokratische
Kollegialregierung, in der eine Frau
und sechs Männer gemeinsam
beraten und beschliessen, und
zweitens würden sich die Luzer-

Jetzt aber noch etwas anderes.
Sie finden, man dürfe in einer
Zeit der Rezession keine Feste
feiern. Warum nicht? Kann man
dadurch, dass man Festfreude
und Lebenslust unterdrückt,
Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit und
Konkurse verhindern? Ich möchte
fast das Gegenteil behaupten. Ich
kann mir nämlich vorstellen, dass

Vorbereitung und Durchführung
eines solchen Riesenfestes
manchem, der sonst nichts zu tun
hätte, Arbeit und Verdienst bringen,

und dass das Fest, das von
überallher Leute anziehen wird,
unsere Wirtschaft fördert und
also eine ausgezeichnete Re-

zessionsbekämpfungsmassnahme
darstellt, obschon das gar nicht
unser Hauptziel ist. Denn das

Hauptziel ist und bleibt: statt
immer nur zu krampfen, um den
Hauszins und das Haushaltungsgeld

und die Steuern zusammenzukratzen,

einmal gemeinsam
einen frohen Tag zu verbringen,
genau nach Ihrem Rezept: «Zuerst
die Arbeit und dann das Vergnügen.»

Nach dem Vergnügen werden

wir mit neuem Schwung
wieder an die Arbeit gehen,
entkrampft und ohne die verlogene
Krisenmiene, mit der Sie die
Rezession bekämpfen zu können
glauben.

m
Merken Sie sich dieses: Wenn

unser Stadtpräsident sich ein Vorbild

nehmen soll, dann ist es bei
seinen Vorgängern im 15.
Jahrhundert. Die haben wohl die
schlimmste Rezession unserer
Geschichte durchgemacht, als 1405
der grösste Teil der Stadt
niederbrannte. Und was taten sie? Trübsal

blasen, wie Sie vorschlagen?
Nein, sie begannen ein Jahr später

das schönste Rathaus weit
und breit zu bauen, so dass die
Steuerzahler wieder tiefer in die
Tasche greifen mussten, und 1421

wagten sich die damals nur etwa
viertausend Einwohner sogar
frohgemut an den Bau des Münsters.

Vielleicht lernen Sie aus
diesem Beispiel - und es gäbe noch
viele ähnliche -, dass es nie die
Höseler und Trübsalblaser
waren, welche der Stadt aus einer
Krise heraushalfen, sondern
immer die Optimisten, die
Zukunftsgläubigen, und dass wir,
wenn alle Berner so dächten wie
Sie, nicht nur kein Bärnfescht
hätten, sondern auch kein
Rathaus und kein Münster.

Briefkasten
für Nichtberner
(Nur für dringende Fälle!)

Herrn B. G. in L. Welche
Touristen wir in Bern am meisten
schätzen, ist schwer zu sagen.
Aus jedem Land kommen nette
und weniger nette. Wenn man
verallgemeinern wollte, könnte
man höchstens sagen: die
Engländer finden alles «lovely», die
Amerikaner «cute» und die Franzosen

«plus petit qu'à Paris».

*
Herrn U. S. in E. Dass die

Aufzüge, die von der Unterführung
unseres Bahnhofs zur Universität
hinaufführen, nur so wenige
Leute fassen, ist keine Fehlplanung,

sondern ein Zeichen weiser
Voraussicht. Haben Sie denn
noch nie etwas von Numerus
clausus gehört?
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